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Umwelt und Wirtschaft – was im ersten Moment wie zwei Gegensätze erscheint, ist bei näherer Betrachtung durchaus eng miteinander verknüpft. Die Natur ist die Grundlage allen Lebens. Sie ist die Quelle vieler wichtiger Ressourcen, darunter Wasser, Holz, Gestein, Kohle und Erdöl.
Nachhaltigkeit und Umweltschutz – wirkungsvolle Maßnahmen für Unternehmen
Umwelt und Wirtschaft – was im ersten Moment wie zwei Gegensätze erscheint, ist bei näherer Betrachtung durchaus eng miteinander verknüpft. Die Natur ist die Grundlage allen Lebens. Sie ist die Quelle vieler wichtiger Ressourcen, darunter Wasser, Holz, Gestein, Kohle und Erdöl. Gleichzeitig verwertet die Natur biologische Abfallprodukte. Sie spendet Lebensraum für den Menschen, für Tiere und Pflanzen.
Ihr gegenüber steht die Wirtschaft, die auf stetes Wachstum von Umsätzen und Betrieben ausgelegt ist. Dafür verbraucht sie die Ressourcen, die von der Natur bereitgestellt werden, und belastet die Umwelt mit Müll und Schadstoffen.
Unternehmen haben viele Möglichkeiten, sich aktiv für die Umwelt stark zu machen. Fotolia.com, artjazz
Die Natur liefert Raum und Ressourcen, die Wirtschaft verbraucht diese, um zu wachsen. Das Wachstum des einen scheint also den Abbau des anderen zu bedingen. Doch so stimmt das nicht ganz. Denn die Wirtschaft kann durchaus auch dann weiterwachsen, wenn deutlich weniger natürliche Ressourcen beansprucht werden. Denn ein hohes Wirtschaftsniveau macht einen verbesserten Umweltschutz und nachhaltige Entwicklungen erst möglich. Je mehr die Wirtschaft wächst, desto mehr Kapazitäten hat sie für den Umweltschutz.
Die beiden Konzepte „Wirtschaftswachstum“ und „Umweltschutz“ schließen sich also nicht gegenseitig aus, vielmehr bedingen sie sich gegenseitig. Deswegen ist es das Ziel, sie im Rahmen einer sogenannten Green Economy stärker zusammenzubringen. Die Green Economy, also die grüne Wirtschaft, beschreibt eine Wirtschaftsweise, die kaum schädliche Emissionen verursacht, ressourceneffizient arbeitet und sozial ausgewogen handelt. Dadurch soll die Umweltverschmutzung reduziert, die Energie- und Ressourceneffizienz erhöht und der Verlust von Artenvielfalt und Ökosystemen verhindert werden.
Umweltschutz und Nachhaltigkeit bringen positive Effekte
Ein Unternehmen, das sich für mehr Nachhaltigkeit und Umweltschutz stark macht, leistet einen wertvollen Beitrag zur Erhaltung und Schonung der natürlichen Ressourcen. Doch nicht nur die Natur profitiert von solchen Schutzmaßnahmen – letztendlich bringen sie dem Unternehmen selbst bedeutende Vorteile ein.
Ein effizienterer Umgang mit Energie und Ressourcen reduziert die ökologischen Auswirkungen, welche die Geschäftstätigkeit mit sich bringen. Zudem bedeutet mehr Effizienz auch weniger Kosten. Wird weniger Wasser oder Energie für den Alltag im Betrieb und die Produktionsabläufe benötigt, fallen auch die zu zahlenden Rechnungen dafür niedriger aus. Gleiches gilt für kürzere Transportwege, wenn mehr auf regionale und nationale Güter, Produktionen und so weiter gesetzt wird anstatt auf Waren aus dem Ausland.
Der Einsatz für mehr Umweltschutz und Nachhaltigkeit bringt mehr Kundenzulauf und Umsatz. Fotolia.com,sebra
Ein Unternehmen, das sich frühzeitig auf veränderte Rahmenbedingungen einstellt, verschafft sich einen Wettbewerbsvorteil gegenüber der Konkurrenz. Aus diesem Grund ist es sinnvoll, möglichst früh steigende Energiekosten und eine sinkende Menge an Ressourcen einzukalkulieren und sich nach strengeren Vorgaben zu richten.
Generell bringen Maßnahmen für Nachhaltigkeit und Umweltschutz Vorteile, wenn es um die Erhaltung und die Neugewinnung (Akquise) von Kunden geht. Immer mehr Kunden achten bewusst darauf, ob sich ein Unternehmen für die Umwelt einsetzt oder nicht. Sie nehmen umweltbewusstes Handeln positiv wahr – und treffen dementsprechend ihre Entscheidung, von welchem Unternehmen sie Waren beziehen oder Dienstleistungen in Anspruch nehmen.
Ein positives Image als umweltbewusstes Unternehmen lässt sich auch gut für die Marketingstrategie nutzen. Unternehmen, die energieintensiv arbeiten, können damit werben, dass sie erneuerbare Energiequellen nutzen, und damit ihr Image in der Öffentlichkeit verbessern. Auf diese Weise bringt ein „grünes Image“ einem Unternehmen mehr Akzeptanz in der Gesellschaft und damit einhergehend auch höhere Umsätze. Insgesamt lässt sich also feststellen, dass Maßnahmen für Nachhaltigkeit und Umweltschutz einem Unternehmen in vielerlei Hinsicht zugutekommen und positive Effekte erzeugen.
Die positiven Effekte durch Umweltschutzmaßnahmen im Überblick:
- weniger ökologische Auswirkungen
- geringere Kosten
- Wettbewerbsvorteile gegenüber der Konkurrenz
- bessere Kundenbindung und -akquise
- verbessertes Image
- mehr Umsatz
Maßnahmen für mehr Nachhaltigkeit bei den Produktionsabläufen
Unternehmen, die sich dem Umweltschutz verschreiben, haben verschiedene Möglichkeiten, wie sie mehr Nachhaltigkeit generieren können. Einige dieser möglichen Maßnahmen beziehen sich auf die Produktionsabläufe, damit diese umwelt- und ressourcenschonend vonstattengehen.
Viele moderne Maschinen verbrauchen weniger Strom und arbeiten effizienter. Fotolia.com, Gorodenkoff
Das beginnt schon mit den dafür benötigten Maschinen und Technologien. Veraltete Modelle können durch neuere ersetzt werden, die deutlich weniger Energie und Ressourcen verbrauchen, weniger Schadstoffe produzieren und gleichzeitig effizienter arbeiten. Geräte und Maschinen, die während Besprechungen oder Pausen abgeschaltet werden können, sollten in dieser Zeit nicht unnötig Energie verbrauchen.
Es sollte zudem überprüft werden, ob die Arbeitsschritte, die mit dem Ausstoß von Gefahrenstoffen verbunden sind, nicht weggelassen oder durch Alternativen ersetzt werden können, die deutlich weniger oder eben gar keine Schadstoffe verursachen.
Auch durch Güter und Dienstleistungen aus dem Inland lässt sich einiges an Schadstoff-Emissionen einsparen – einfach aufgrund der Tatsache, dass Waren oder Produktionsteile nicht so weit transportiert werden müssen. Güter und Arbeitsabläufe, die im eigenen Land erstellt oder durchgeführt werden, sind damit um einiges umweltschonender als solche aus dem Ausland.
Beim Einkauf von Materialien und Vorprodukten sollten Unternehmen darauf achten, dass die Zulieferer bei diesen Gütern auf deren Umweltverträglichkeit achten. Ausschussmengen oder überschüssige Produkte können im Idealfall an den Lieferanten zurückgeben oder im eigenen Unternehmen in den Produktionsprozess zurückgeführt und weiter genutzt werden.
Ein weiterer Aspekt ist die Reduzierung von Verpackungen und Abfall. Die Verpackung der fertigen Produkte kann unter Umständen so modifiziert werden, dass insgesamt weniger Verpackungsmaterial benötigt wird. Doppelte Verpackungen und Polstermaterialien, die nicht zwingend notwendig sind, zum Beispiel weil keine Gefahr durch Beschädigungen besteht, können getrost eingespart werden. In manchen Fällen lässt sich die Verpackung durch Leichtverpackung mit geringerem Transportgewicht ersetzen, sofern sich der Verpackungsaufwand dadurch nicht erhöht.
- Die Maßnahmen für mehr Nachhaltigkeit während der Produktion im Überblick:
- Maschinen und Technologien, die weniger Energie und Ressourcen verbrauchen
- Arbeitsschritte ersetzen, bei denen Gefahrenstoffe produziert werden
- weniger Schadstoffemissionen durch kürzere Transportwege
- nachhaltiger Einkauf von Materialien und Vorprodukten
- weniger Abfall und Verpackung generieren
Maßnahmen zum Umweltschutz innerhalb des Unternehmens
Nicht nur bei den Produktionsabläufen kann ein Unternehmen vieles für die Umwelt tun, sondern auch in den Räumlichkeiten wie den Büros, Sanitäranlagen und der Mitarbeiterküche. Dazu sollte die Unternehmensleitung immer die Mitarbeiter miteinbeziehen. Schließlich sind vor allem sie es, die diese Räume nutzen und die am besten Vorschläge zu Materialeinsparungen machen können und diese Maßnahmen letztendlich umsetzen müssen.
Für die Einsparung von Strom sollten im gesamten Unternehmen nur energieeffiziente Leuchten und Leuchtkörper mit geringen Wattzahlen eingesetzt werden. Das ist vor allem bei Lampen wichtig, die sehr oft oder gar permanent an sind. Wobei hier zu überlegen ist, ob sie tatsächlich im Dauergebrauch sein müssen. Umweltschonendere Alternativen sind Zeitschaltuhren oder Bewegungsmelder.
Es gibt noch weitere Maßnahmen zur Reduzierung des Energieverbrauchs. Dazu gehört, die elektronischen Geräte wie Spülmaschine, Kühlschrank oder Mikrowelle in der Mitarbeiterküche durch solche ersetzen, die deutlich effizienter sind. Beim Thema heizen kann es nützlich sein, den Anbieter zu wechseln oder auf einen besseren Energieträger auszuweichen. Außerdem bringt es Einsparungen, wenn die Raumtemperatur, etwa in den Büroräumen, um wenige Grad gesenkt wird.
Zur Materialeffizienz gehört ein geringerer Papierverbrauch. Fotolia.com, superelaks
Viel Potenzial für mehr Umweltschutz und Nachhaltigkeit ergibt sich auch beim Thema Materialeffizienz. Ein Aspekt dabei ist ein geringerer Verbrauch an Materialien und damit eine reduzierte Abfallproduktion. Durch Digitalisierungsprozesse zum Beispiel kann einiges an Papier eingespart werden, wenn Dokumente via Computer verschickt werden anstatt als Druckdokument mit der Post.
Um den Papierverbrauch weiter zu senken, sollten sämtliche Mitarbeiter eines Unternehmens dazu übergehen, Fehldrucke oder anderweitig für offizielle Dokumente unbrauchbar gewordenes Papier als Schmierpapier für Notizen zu nutzen, anstatt es einfach wegzuwerfen. Damit weniger Müll anfällt, sollten die Bestellungen nach Möglichkeit effizient sein. Eine große Bestellung ist umweltschonender als zehn kleine Bestellungen, die jedes Mal Verpackungsmüll und Transportemissionen mit sich bringen.
Ein weiterer Aspekt ist die umweltschonendere Nutzung der Materialien. Das Papier, das für die täglichen Arbeiten im Büro benötigt wird, sollte Recycling-Papier sein. Diese Alternative hat viele gute Eigenschaften: Es besteht aus Altpapier und die Produktion ist also absolut umweltfreundlich und ressourcenschonend, weil kaum Baumholz und Wasser notwendig sind. Außerdem lässt sich Recycling-Papier problemlos bedrucken, nicht zuletzt wegen der Beschaffenheit des Papiers und seiner Lichtundurchlässigkeit. Diese Vorteile finden sich auch bei Recycling-Karton, der als Verpackungsmaterial eingesetzt werden kann. Solche Papierprodukte sind auch in weißer Qualität erhältlich, so dass eine optische Unterscheidung zu herkömmlichem Papier mit hohem Frischholzanteil kaum oder gar nicht auffällt.
Bei Tonern und Druckerpatronen sollten Unternehmen zu auffüllbaren Varianten greifen. Das verursacht weniger Müll und reduziert zudem die Kosten. Generell ist es sinnvoll, im Büro auf Einweg-Produkte zu verzichten und stattdessen ökologische, umweltfreundliche Produkte zu bevorzugen, etwa Schreibgeräte aus Holz oder Radiergummis aus Naturkautschuk. Die Büromöbel sollten aus umweltverträglichen und langlebigen Materialien gefertigt sein.
Was vor allem für die Sanitäranlagen und die Küche relevant ist, ist die Senkung des Wasserverbrauchs. Denn durch Küchenzeilen, Kaffeemaschinen, Toiletten und Waschbecken verbrauchen Unternehmen recht viel Wasser. Ein Maßnahmenkatalog der Stadt Frankfurt zeigt exemplarisch, welche umfangreichen Möglichkeiten sich hier bieten: Besser für die Umwelt sind wassersparende Spüllösungen, die den Wasserverbrauch erheblich senken. Tropfende Wasserhähne sollten schnellstmöglich repariert werden. Beim Kauf von Kaffee- und Spülmaschinen ist auf eine gute Wassereffizienz zu achten.
Die Maßnahmen für mehr Umweltschutz innerhalb des Unternehmens im Überblick:
- Optimierung des Energieverbrauchs
- mehr Materialeffizienz
- Reduktion des Wasserverbrauchs
Maßnahmen zur Corporate Social Responsibility
Die Corporate Social Responsibility (CSR, zu Deutsch: unternehmerische Sozialverantwortung) meint, dass sich ein Unternehmen freiwillig zu einer verantwortlichen Unternehmensführung und einer unternehmerischen Sozialverantwortung im Sinne eines nachhaltigen Wirtschaftens verpflichtet. Es geht dabei um die Verantwortung von Unternehmen für ihre Auswirkungen auf die Gesellschaft. Dieser Beitrag zu mehr Nachhaltigkeit in Unternehmen geht über die gesetzlichen Vorgaben hinaus.
Wie der Beitrag in der Praxis konkret aussehen kann, ist von Unternehmen zu Unternehmen unterschiedlich. Es hängt allein schon davon ab, ob es sich um ein produzierendes Unternehmen oder einen familiengeführten Betrieb handelt. Ein börsenorientierter Konzern steht wiederum vor anderen Herausforderungen.
Eine mögliche CSR-Aktivität ist eine gute Aus- und Weiterbildung von Mitarbeitern. Fotolia.com, bnenin
CSR-Aktivitäten sind demnach sehr vielfältig. Ein Unternehmen handelt zum Beispiel dann sozialverantwortlich, wenn es in die Aus- und Weiterbildung seiner Mitarbeiter investiert oder in die Infrastruktur und in das Bildungswesen in seinen Standortregionen. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, die Sozial- und Umweltrisiken in den globalen Produktionsabläufen zu minimieren. Auch, wenn ein Unternehmen gesellschaftliche Probleme mit marktwirtschaftlichen Lösungen angeht, ist das eine CSR-Maßnahme.
Grundsätzlich kann CSR nur dann erfolgreich in einem Unternehmen umgesetzt werden, wenn die entsprechenden Aktivitäten im Zusammenhang mit der Geschäftstätigkeit stehen. Ist das der Fall, trägt eine gute Corporate Social Responsibility zum Erfolg des Unternehmens bei. Sie verbessert den Ruf des Unternehmens, was für die Positionierung als attraktiver Arbeitgeber entscheidend ist, die Kundenbindung stärkt und bei der Kundenakquise hilft. CSR im Sinne eines Arbeitssicherheits- und Gesundheitsmanagements verringert die Kosten für unfallbedingte Produktionsausfälle und Ausfalltage von Mitarbeitern.
Pflichten in Sachen Umweltschutz
Die EU hat es sich zum Ziel gesetzt, die Energieversorgung eines Tages vollständig auf erneuerbare Energien umzustellen, sodass nur noch nachhaltig erzeugte Ressourcen zum Einsatz kommen. Dazu kommt ein nachhaltiger Umgang mit sämtlichen natürlichen Ressourcen.
Um diese Ziele zu erreichen, wurden einige Gesetze verabschiedet. Auch Unternehmen müssen sich an diese bestimmten gesetzlichen Vorgaben halten, die sich mit dem Umweltschutz befassen. Sämtliche Gesetze zum Thema Nachhaltigkeit und Umweltschutz sind im Umweltrecht aufgeführt. Ihre Einhaltung gewährleistet, dass die Natur geschont wird und die Funktionsfähigkeit der Ökosysteme erhalten bleibt.
Außerdem sind die Gesetze zum Umweltschutz eine wichtige Grundlage, damit globale Problematiken zukünftig deutlich geringer ausfallen sollen. Dazu gehören die Wasser- und Luftverschmutzung, der Ressourcen- und Energieverbrauch sowie die Entstehung und Entsorgung von Müll. Für jede dieser Problematiken wurden Gesetze erlassen. Somit gliedert sich das Umweltrecht in Deutschland in folgende Bereiche:
- Wasserschutz: Zum Schutz des Grundwassers und der Gewässer wird die Nutzung mit dem Wasserbedarf der Allgemeinheit abgestimmt sowie menschliche Einwirkungen zielbewusst geordnet und überwacht. Es gibt wasserrechtliche Gesetze auf europäischer Ebene, auf Bundesebene und auf Ebene der einzelnen Bundesländer. Auf Bundesebene dient das Wasserhaushaltsgesetz (WHG) als Rahmengesetz.
- Bodenschutz: Der Bodenschutz hat das Ziel, die unterschiedlichen Funktionen des Bodens für nachfolgende Generationen zu erhalten. Dazu müssen Erosion, Verdichtung und Strukturveränderungen auf ein Minimum reduziert und belastete Böden wieder nutzbar gemacht werden. Zu den wichtigsten Gesetzen gehören das Bundes-Bodenschutzgesetz (BBodSchG) und die Bundes-Bodenschutz- und Altlasten-Verordnung (BBodSchV).
- Immissionsschutz: Es gilt, Lebewesen, Boden, Wasser, die Atmosphäre sowie Gebäude vor Immissionen zu schützen. Dazu zählen Luftverschmutzungen, Lärm, Erschütterungen und dergleichen. Das zentrale Gesetz dazu ist das Bundes-Immissionsschutzgesetz (BImSchG). Der Immissionsschutz wirkt anlagenbezogen, verkehrsbezogen und gebietsbezogen.
- Naturschutz: Ziel des Naturschutzrechtes ist es, die gesamte Natur und Landschaft als Lebensgrundlage zu schützen und zu pflegen. Somit bleibt der Naturhaushalt intakt, außerdem können die natürlichen Ressourcen genutzt und die Artenvielfalt bewahrt werden. Eine der bedeutendsten Vorschriften ist das Bundes-Naturschutzgesetz (BNatSchG).
- Abfallrecht: Das Abfallrecht dient dazu, die natürlichen Ressourcen zu schonen und die umweltverträgliche Beseitigung von Abfällen zu sichern. Dazu gehört es, Abfälle möglichst zu vermeiden, entstandene Abfälle zu verwerten und zur Energiegewinnung zu nutzen. Danach erst werden sie umweltverträglich beseitigt. Zu den rechtlichen Grundlagen gehört das Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz (KrW‑/AbfG) des Bundes.
Zum Umweltrecht gehören allerdings noch viele weitere Gesetze, die in anderen Rechtsbereichen aufgeführt werden. Dazu gehören das Umweltprivatrecht, das Umweltverfassungsrecht sowie das Umweltstrafrecht. Zudem gibt es einige Gesetze für den Bereich Energiepolitik, die ebenfalls Unternehmen betreffen. Ein bedeutendes ist das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG), das die Energieversorgung nachhaltig gestalten und günstiger machen soll. Die Energieeinsparungsverordnung (EnEV) richtet sich an Wohn- und Bürogebäude, zum Teil auch an Betriebsgebäude. Mit der Verordnung soll bis 2050 ein nahezu klimaneutraler Gebäudestandard erreicht werden.
Fazit: Das zeichnet ein nachhaltiges Unternehmen aus
Unternehmen sind von den großen Themen Nachhaltigkeit und Umweltschutz keinesfalls ausgeschlossen. Vielmehr hängen Natur und Wirtschaft eng zusammen, sie bedingen sich gegenseitig. Aus diesem Grund übernehmen Unternehmen eine große Verantwortung, was die Umsetzung entsprechender Maßnahmen betrifft.
Das ist zum einen die Einhaltung der gesetzlichen Vorgaben im Rahmen des Umweltrechts, das sich in verschiedene Bereiche unterteilt, darunter der Schutz von Wasser, Boden und Natur, die Reduzierung von Immissionen und der Umgang mit Abfall. Dazu kommen noch einige weitere Gesetzgebungen, die unter anderem die Energiepolitik betreffen.
Zum anderen beziehen sich Umweltschutz und Nachhaltigkeit auf Maßnahmen, welche ein Unternehmen durchführen kann und sollte, aber nicht zwingen muss. Diese möglichen Maßnahmen lassen sich sowohl bei den Produktionsabläufen als auch im Arbeitsalltag in den Räumlichkeiten des Unternehmens umsetzen. Sie tragen maßgeblich dazu bei, dass weniger Ressourcen (Wasser, Rohstoffe und dergleichen) und Energie (Strom, Heizung) verbraucht werden. Außerdem fällt weniger Müll an. Im Sinne der Corporate Social Responsibility (CSR) sollte es Unternehmen auch ein Anliegen sein, nachhaltig mit den humanen Ressourcen, den Mitarbeitern umzugehen.
Ein nachhaltig agierendes Unternehmen ist also darauf bedacht, die natürlichen Ressourcen zu schonen und die Umwelt so wenig wie möglich mit dem Ausstoß von Schadstoffen und anderen Immissionen wie Lärm und Erschütterungen zu belasten. Somit überwiegen bei einem umweltbewussten Unternehmen die positiven Auswirkungen auf Natur und Umwelt.
Solche Maßnahmen sind jedoch nicht nur für Natur und Umwelt wichtig und von Vorteil. Ein Unternehmen, das sich in der Hinsicht einsetzt und entsprechende Maßnahmen in seiner Geschäftsstrategie fest integriert, kann selbst davon profitieren. Die Vorteile beziehen sich auf anfallende Kosten, den Kundenzulauf, den Umsatz sowie das Ansehen in der Gesellschaft
Marktwirtschaft 2.0: Greift der Staat zu sehr ein?
Wer in Deutschland ein Gewerbe eröffnen will oder es schon länger betreibt, wer mit Aktien handelt oder Dinge im- oder exportieren will, der wird es schon am eigenen Leibe erfahren haben: Egal was man im Bereich der Marktwirtschaft betreiben will, es geht praktisch nicht, ohne dass die Bundesrepublik im Spiel ist. Das liegt daran, dass der deutsche Staat sich das Recht vorbehält, die Marktwirtschaft in seinem Einflussbereich zu kontrollieren. Das hat unzweifelhafte Vor- aber auch bestimmte Nachteile, die auch den Bürger selbst treffen. Beides will der folgende Artikel ebenso eruieren, wie er der Frage nachgeht, ob die BRD die unternehmerischen Zügel schon zu straff hält.Wozu dient Regulierung?
Der Bundestag. Nicht weniger vermuten, dass hier zu viel Regulierendes beschlossen wird. Doch ist das wirklich so? fotolia.com, JFL Photography
Am Anfang war Abwesenheit (des Staats)
Um dem Leser ein Wissens-Grundgerüst zu erschaffen, muss man erst einmal etwas Wirtschaftstheorie betreiben. Man stelle sich also für einen kurzen Moment vor, wir würden in einer Welt leben, in der jeder vollkommen frei Handel treiben darf, ohne dass der Staat sich abseits von Steuerzahlungen im Geringsten einmischen würde (Handel ist hier als Synonym für jegliche unternehmerische Tätigkeit zu verstehen). Eine formvollendete „Freie Marktwirtschaft“. Es herrschen also:
- Die reine Lehre von Angebot und Nachfrage. Preise werden nur dadurch bestimmt, wie viel vorhanden ist und was Kunden dafür bereit sind, auszugeben.
- Privateigentum aller Produktionsmittel. Der Staat hält keine Anteile an irgendwelchen Unternehmen.
- Freier Wettbewerb und Preisbildung. Unternehmen dürfen sich absprechen, dürfen sich zusammenschließen, ohne dass der Staat Einspruch erhebt.
Ohne Regulierungen konnte die Industrialisierung mit Höchstgeschwindigkeit voranpreschen, hinterließ dabei aber auch schwere Verwerfungen und notleidende Arbeitnehmer. fotolia.com, kiono
Kurzgesagt: Der Staat reguliert also weder, wer wovon wie viel in welcher Form mit wem produzieren darf, noch was er dafür verlangt. Der gesamte Markt dient nur dazu, dass Gewinnstreben der Unternehmen und das Nutzenstreben der Konsumenten zu vermehren.
Tatsächlich gab es auch auf deutschem Boden dieses Ideal bereits und zwar während der Industrialisierung des 19. Jahrhunderts. Damals regulierte der Staat praktisch gar nichts. Und ganz objektiv betrachtet hatte diese Herangehensweise auch unbestreitbare Vorteile: Es sorgte bei uns (und in jedem anderen Land, das ebenso verfuhr) dafür, dass die Wirtschaft geradezu explodierte. Unternehmen schossen wie Pilze aus dem Boden, es etablierten sich riesige Firmengiganten. Und es sorgte auch dafür, dass das allgemeine Wohlstandslevel innerhalb eines sehr kurzen Zeitraums sehr stark anstieg – für einen nicht gerade geringen Teil der Bevölkerung.
Der Erfolg der 20er war unreguliert und auf Pump erkauft. 1929 brach das Kartenhaus und riss die Welt in die Krise. fotolia.com, Archivist
Ohne Kontrolle
Das Problem an dieser frühen Form der freien Märkte war jedoch, dass dadurch auch solche Dinge unreguliert blieben, die von entscheidender Wichtigkeit für das „Humankapital“ waren. Denn weder gab es Mindestlöhne, noch Arbeitszeitregulierungen oder Schutz bei Arbeitslosigkeit – welche durch das Auf und Ab der unkontrollierten Wirtschaft schneller eintreten konnte, als mancher glaubte.
Dadurch führten die ersten freien Marktwirtschaften so auch dazu, dass diejenigen, die letzten Endes die Gewinne ermöglichten, namentlich die Arbeiter, unterproportional davon profitierten. Was erwirtschaftet wurde, mehrte vor allem den Wohlstand derer, die die Produktionsmittel besaßen. Der einfache Arbeiter musste sich mit einem im Verhältnis dazu geringen (wenngleich für damalige Verhältnisse hohen) Gehalt zufriedengeben, für das er allerdings auch schwerstens arbeiten musste. Das führte zu einer nicht unerheblichen Massen-Verelendung und über diesen Weg auch zu ersten Eingriffe des deutschen Staates in die Märkte, namentlich frühe Formen der Sozialversicherung.
Abseits dieser Maßnahmen hielten sich sowohl Deutschland wie auch die meisten anderen kapitalistischen Staaten mit weiteren Regulierungen bis weit ins 20. Jahrhundert zurück. Dann aber passierte 1929 etwas, das direkt auf die Regulierungslosigkeit zurückzuführen war: der große Crash der Wallstreet. Die Gründe dafür sind zwar hochkomplex, stark vereinfacht erklärt lag es jedoch daran, dass viel zu viel Handel über Kredite finanziert war. Als sich die Panik Raum brach, waren Milliarden von Dollars weltweit ohne „harte“ Deckung, was wiederum dazu führte, dass sämtliche Volkswirtschaften, darunter auch die Deutschlands, die sich gerade erst wieder vom Ersten Weltkrieg und der anschließenden Hyperinflation halbwegs erholt hatte, stark angeschlagen wurden.
Sozial und sanft kontrolliert
Nach den Zerwürfnissen des Zweiten Weltkriegs wollte Deutschland es viel besser machen. Eine zwar freie, aber an den richtigen Stellen regulierte Marktwirtschaft, damit einerseits alle davon profitierten und andererseits die Mechanismen, die zur Entstehung jenes Börsencrashs geführt hatten, sich nicht mehr so wiederholen konnten. Die sogenannte Soziale Marktwirtschaft umfasst dabei:
- Weiterhin freies Eigentum der Produktionsmittel
- Freie Preisgestaltung
- Eine regulierende Wettbewerbs-Gesetzgebung, die unter anderem Kartelle verbot
- Einrichtung einer Notenbank, die De- und Inflation unter Kontrolle hielt
Und damit fuhr (West-)Deutschland in den ersten Nachkriegsjahrzehnten vielen anderen Ländern wirtschaftlich davon. Nicht nur, dass die deutsche Wirtschaft abermals boomte, dieses Mal profitierten auch sämtliche Schichten davon, weil die Gewinne durch regelmäßige Gehaltssteigerungen auch nach unten weitergegeben wurden.
Die Nachteile der Regulierung
Als die angeschlagene DDR zusammenbrach, hinterließ sie kaum Finanzwerte, dafür aber viele Menschen, die ein Anrecht auf Versorgung hatten. fotolia.com, Jörg Hottenzhölscher
Es erodiert
Das Problem an der Sozialen Marktwirtschaft war jedoch seit jeher, dass Deutschland kein in sich abgeschlossenes System ist. Es ist nach wie vor abhängig vom Handel mit anderen Staaten. Zwar auch solche, in denen weniger Regulierungen herrschen. Das war in den ersten Jahrzehnten kaum ein Problem. Doch dann kamen mehrere Dinge gleichzeitig:
- Die allgemeine Weltwirtschaft flachte im Verlauf der 1970er und -80er ab, das heißt, die Gewinne sanken.
- Deutschland wurde wiedervereinigt, es kamen also mit den Bürgern der ehemaligen DDR gleichzeitig Millionen Menschen in das Sozialsystem, die vorher nicht darin eingezahlt hatten.
- Die Welt wurde globalisiert, Firmen wanderten dorthin ab, wo die Produktionsbedingungen günstiger (= weniger reguliert) waren.
Diese Mischung führte dazu, dass das bislang stabile System Deutschlands erodierte: Die Sozialkosten stiegen, während gleichsam weniger Steuern nachkamen. Der bislang in der Waage gehaltene „Geldtopf“ leerte sich langsam, bis Deutschland Anfang der 2000er als „Kranker Mann Europas“ galt. Reformen waren dringend notwendig geworden.
Soziale Verkleinerung
In der Folge war Deutschland zu mehr als drastischen Einschnitten in seinem Sozialsystem gezwungen. Die Einführung des Arbeitslosengelds zwei, besser als Hartz IV bekannt, war nur ein Schritt der sogenannten Agenda 2010. In der Summe ging es darum, Deutschland für die Unternehmen attraktiver und für den Staat günstiger zu machen. Und das gelang auch. Deutschland wurde nicht nur selbst wieder wirtschaftlich erfolgreich, sondern mauserte sich wieder zum Triebmotor der gesamten EU.
Antwort auf heutige Probleme?
Dass die Wirtschaft heute läuft, ist nur vergangenen Deregulierungen zu verdanken. Für morgen müssen wieder neue Konzepte ersonnen werden. fotolia.com, industrieblick
Globalisierung brennt weiterhin
Es ist unter Wirtschafsexperten aus allen Schichten des politischen Spektrums (teilweise auch zähneknirschend) unbestritten, dass diese Maßnahmen zu diesem Zeitpunkt notwendig waren, weil sie der einzige tragbare Ausweg aus der Misere waren. Ohne sie wäre Deutschlands Wirtschaft nach und nach weiter abgewandert. Wie es dann genau heute aussehen würde, darüber kann man nur spekulieren – mit Sicherheit schlechter, weil die Kosten des „alten“ Sozialstaats die Einnahmen bei weitem überträfen.
Doch das Problem daran ist, dass die Globalisierung weiterhin ungebremst läuft. Und bereits heute ist Deutschland nur deshalb in der Lage, „wie gehabt“ fortzufahren, weil dabei hinter den Kulissen in Form der bekannten Schwarzen Null stark gespart wird – unter anderem auf Kosten der Infrastruktur.
Falsche Herangehensweisen?
Aktuell reagiert der Staat dabei leider so, dass er weder der Marktfreiheit gerecht wird, noch dem Sozialen. Es beginnt damit, dass viele der heutigen wirtschaftlichen Erfolge abermals zulasten der Arbeitnehmer gingen, die Reallöhne beispielsweise, also das, was in Deutschland inflationsbereinigt verdient wird, steigen längst nicht in dem Maß, wie es die Wirtschaftskraft und die Preise eigentlich diktieren. Also ein ähnliches Problem wie in den ersten Jahrzehnten der Industrialisierung.
Gerade für kleine und mittelständische Betriebe sind die Regularien und Dokumentationspflichten eine oft unverhältnismäßig hohe Bürde. fotolia.com, Antonioguillem
Gleichsam jedoch macht es die Bundesregierung den Unternehmenden an anderer Stelle ebenso schwer: Sie verzerrt etwa den Markt dadurch, dass bestimmte Branchen subventioniert werden. Auf der anderen Seite jedoch reguliert sie bis in kleinste Bereiche der Arbeitgeber hinein, ohne dass dies einen wirklichen Nutzen (etwa Arbeitnehmerschutz) hätte. Deutsche Unternehmer müssen allein fast 100.000 deutsche Paragraphen beachten, zuzüglich zu denen, die noch durch EU-Gesetzgebungen hinzukommen.
Vieles davon ist notwendig, weil es etwa dafür sorgt, dass Deutschland in Produkten und Dienstleistungen einen dringend notwendigen qualitativen Vorteil gegenüber der globalen Konkurrenz einhält oder die Umwelt nicht über Gebühr leidet. Vieles führt jedoch auch dazu, dass den Unternehmen unnötige Ketten angelegt werden. Damit schadet die BRD wiederum sich selbst. Ein gebremster Markt bedeutet auch weniger Steuereinahmen, die dadurch sämtlichen staatlichen sozialen Projekten nicht zur Verfügung stehen.
Gut gemeint ist nicht gut gemacht
Die Liste der Dinge, die in Deutschland überreguliert sind, ist natürlich in höchstem Maß subjektiv. Für Befürworter eines starken Staats ist sie wesentlich kürzer als für marktliberal eingestellte Personen. Doch abseits dieser politischen Schemata sollen die folgenden Punkte Beispiel dafür sein, wo sich die deutsche Politik durchaus zurückhalten könnte:
- Bei der sogenannten Gelangensbestätigung müssen Nachweise durch deutsche Unternehmer erbracht werden, wenn sie Firmen in anderen EU-Ländern beliefern, selbst wenn dies nur einzelne Waren zu geringsten Beträgen sind. Ein unnötiger Arbeitsaufwand, der den Handel schwächt.
- Der Ausbildungszwang für viele Berufe vor allem der unteren Einkommensschichten: Bäckereifachverkäufer müssen ebenso eine dreijährige Ausbildung absolvieren wie Friseure, Briefzusteller. Das erschwert den Zugang zu Arbeitsplätzen unnötig.
- Die regulierenden Eingriffe in den Bereich der elektronischen Finanzen (Kryptowährungen wie etwa Bitcoin), bei der schon sehr niedrigschwellig eine Lizensierung durch das Finanzministerium erforderlich wird: Dadurch wird der Wert dieser neuen Währungsform ignoriert und der Staat schneidet sich selbst von Steuereinahmen ab.
- Das Vorschreiben von bestimmten Aspekten der Ausbildung, die längst nicht mehr den heutigen Realitäten entsprechen, im Rahmen der Ausbildungsordnungen. Hier sollte die Politik entweder mit der Zeit gehen oder nur einen viel allgemeiner gesteckten Rahmen vorschreiben.
- Die EU-Handelsnormen, die bei vielen Lebensmitteln Form, Größe und Farbe verbindlich vorschreiben und so dafür sorgen, dass alljährlich hunderttausende Salate, Kartoffeln und Co. nicht in den Handel gelangen, sondern einfach untergepflügt werden.
- Das völlig veraltete Ladenöffnungszeitengesetz, das heute nur noch dafür sorgt, dass Angestellte Überstunden anhäufen und der Verbraucher nicht frei entscheiden kann, wann er was wo einkauft.
- Die Nachweispflicht für Unternehmen zur Einhaltung des Mindestlohns. Sie zwingt den Arbeitgeber, Beginn, Dauer und Ende der täglichen Arbeitszeit für all seine Arbeitnehmer zu erfassen: Das Problem ist hier der Adressat, denn viel einfacher wäre es, wenn die Arbeitnehmer diese Nachweise selbst übernehmen könnten.
- Die Buchpreisbindung: Verlage müssen nach wie vor in Deutschland für ihre Bücher einen Preis festlegen. Dieser darf anschließend von allen nachfolgenden Verkäufern nicht mehr verändert werden.
Diese Beispiele können natürlich nur sinnbildlich sein. Dennoch sind sie Beweis dafür, dass es Deutschland (und auch die EU) leider oft viel zu gut mit den Regularien meint. Natürlich existiert nichts davon nur zum Selbstzweck, sondern hat immer zum Ziel, Verbraucher, Arbeitnehmer und/oder einfach nur Bürger zu schützen. Leider stehen sich Regulierungen aber dabei viel zu häufig selbst im Weg und richten somit oft mehr Schaden an, als sie nutzen.
Staatliche Trägheit
Die meisten Leser dürften sich noch an die sogenannte Neuland-Debatte erinnern, die losgetreten wurde, als Bundeskanzlerin Merkel in einer Pressekonferenz mit dem damaligen US-Präsidenten Obama erklärte, dass das Internet „für uns alle Neuland“ sei. Wohlgemerkt sprach sie diese Worte nicht Anfang der 2000er aus, als dies eine echte Tatsache war, sondern 2013, als weltweit bereits rund 2,7 Milliarden Menschen Zugang zum Internet hatten (2017 waren es 3,5 Milliarden).
Bis eine Idee zum Gesetz wird, vergeht oft viel zu viel Zeit. Für viele Regularien zu aktuellen Herausforderungen sind heutige Regierungen zu ineffizient. fotolia.com, Photographee.eu
Dieses Beispiel zeigt eines sehr eindrucksvoll: Die Bundesrepublik ist leider, das ist die Natur einer jeden Regierung, in höchstem Maße unflexibler als die Märkte es sind. Bevor eine eigentlich gut gemeinte Regulierung es durch sämtliche Instanzen von Ausschüssen, Gremien und Abstimmungen geschafft hat, hat sich gerade in der heutigen schnelllebigen Zeit die tatsächliche Sachlage vielleicht schon wieder massiv gewandelt und die Regulierung wird zum buchstäblichen Klotz am Bein.
Teilweise schon Bevormundung
Die bisherigen Punkte betrafen in der Masse vor allem Gewerbetreibende und Arbeitgeber. Tatsächlich sieht es jedoch so aus, dass hierzulande auch der berühmte Otto Normalverbraucher diversen Regularien unterliegt, die in dieser Form teilweise schon wie die Bevormundung von eigentlich mündigen, erwachsenen Bürgern anmuten. Auch hier sind einige Beispiele erforderlich:
- Ein Großteil der Dinge, die sich auf der Liste der sogenannten opferlosen Straftaten befinden: Darunter fallen Straftaten, bei denen weder der Staat noch Einzelpersonen geschädigt werden (also ungleich zu beispielsweise Steuerhinterziehung oder Körperverletzung). Etwa der Besitz von Marihuana, das Motorradfahren ohne Helm oder illegales Glücksspiel.
- Die Praxis, Filme, Videospiele und Ähnliches nicht nur zu indizieren, also sie nur volljährigen Personen zugänglich zu machen, sondern darüber hinaus auch generell zu beschlagnahmen: Oft zwar wegen politischem Extremismus, ebenso oft jedoch auch „nur“ wegen Gewaltdarstellungen. Ein zugegeben heikles Thema, aber nichtsdestotrotz passend.
- Die nach wie vor bestehende Unterscheidung sexueller Orientierung, die sich nach der Einführung der „Ehe für Alle“ immer noch auf Unverheiratete erstreckt.
Auch bei diesen Beispielen gilt abermals: Die Ziele, die damit verfolgt werden, sind durchaus schlüssig und logisch nachvollziehbar. Leider führen sie aber in der Summe dazu, dass die Selbstständigkeit vieler Bürger abnimmt. Im Zweifelsfall gibt einem die Regierung eine Linie, an der man sich orientieren kann. Dem Pluralismus ist das nicht gerade zuträglich.
An der falschen Stelle wegschauen
Weiter oben wurde davon geschrieben, dass in Deutschland oft an der falschen Stelle reguliert wird. Hier sieht es momentan so aus, dass gerade der Finanzsektor, der die größten wirtschaftlichen Probleme verursachen kann, wieder zu einer gefährlichen Unterregulierung zurückkehrt.
In der Folge der Wirtschaftskrise von 2008 und der damit einhergehenden notwendigen Rettung diverser Banken durch Gelder des Bundes wurden im Nachgang zahlreiche Gesetze beschlossen, die künftig dafür Sorge tragen sollten, dass die Banken und deren Mechanismen, die zur Krise führten, künftig unter schärferer Kontrolle standen.
Fragt man einen Banker oder Finanzexperten zu diesem Thema, wird er wahrscheinlich sagen, dass derzeit an diesem Punkt eine Überregulierung herrsche. Tatsächlich sieht es jedoch so aus, dass beispielsweise die Forderungen nach einem Zwang zu einer größeren Eigenkapitaldeckung relativ ungehört verhallen. Einer der Mechanismen, die überhaupt erst dazu führten, dass 2008 die Immobilienblase platzte und einen Dominoeffekt generierte: Eine neue Wirtschaftskrise entstand.
Fazit
„Greift der Staat zu sehr ein?“ Das ist die grundlegende Frage dieses Artikels. Die Antwort darauf ist jedoch weit weniger klar und ähnelt eher einem „Jein“. Das Problem ist, dass Deutschland und seine Regierung versuchen muss, es jedem recht zu machen. Also sowohl der Wirtschaft wie den Verbrauchern, den Arbeitgebern wie den Arbeitnehmern. Zusätzlich muss Berlin in einer Zeit regieren, die sich so schnell und tiefgreifend verändert, wie kaum eine Phase zuvor. Das kreiert ganz eigene, neue Problemstellungen, vor denen der bundesrepublikanische Regierungsapparat allzu oft schon deshalb einknicken muss, weil er niemals so flexibel sein und schnell reagieren kann wie die Wirtschaft.
Ja, wir sind teilweise überreguliert. Vor allem an den falschen Stellen, an denen eigentlich die Regulierung gefahrlos zurückgefahren werden könnte, ohne dass es zu messbaren Nachteilen für die Bürger käme. Der Staat muss keine Angst haben, dass seine Bürger außer Kontrolle geraten, wenn sie in manchen Bereichen keine Vorgaben haben. Das muss er nur, wenn er dafür sorgt, dass die Selbstständigkeit und Innovationsfreude unter einem Berg von Gesetzen und Normen begraben wird.
Abi, fertig, los! Nach dem Schulabschluss ins Ausland
Rund 42 Prozent der deutschen Abiturienten wollen vor Beginn eines Studiums oder einer Berufsausbildung erst einmal eine Pause einlegen - ein sogenannten Gap Year. Denn dieses gibt ihnen die Chance, sich erst einmal zu orientieren, verschiedenen Dinge auszuprobieren und so vielleicht auch Impulse für den weiteren Weg zu bekommen. Besonders viele spannende Erfahrungen sammeln kann man bei einem Aufenthalt im Ausland.
Doch gerade bei der Suche nach möglichen Zielen im Ausland und dem "Wie" des Aufenthalts herrscht die Qual der Wahl. Welcher Auslandsaufenthalt passt zu mir und meinen Neigungen? Wo kann ich welche Erfahrungen sammeln? Und welche Möglichkeiten gibt es überhaupt? Einige Tipps zur Orientierung von den gemeinnützigen Carl Duisberg Centren haben wir hier zusammengefasst.
Die Welt entdecken: Bei der Suche nach möglichen Zielen im Ausland und dem "Wie" des Aufenthalts haben die Schulabgänger die Qual der Wahl. pixabay.com, Deanna Ritchie via Free Photo
Generell ist es ideal, mindestens drei Monate vor dem geplanten Auslandsaufenthalt mit den Vorbereitungen zu beginnen. Doch auch für Last-Minute-Reisende sind kurzfristig Auslandsaufenthalte möglich. Hier ist allerdings Flexibilität gefragt - etwa bei der Auswahl seines Einsatzortes.
Schule ohne Notenstress: High School Spirit erleben
Für alle, die den Abschluss in der Tasche haben und dennoch den berühmten School Spirit einer High School erleben möchten, bietet sich ein Schulaufenthalt im englischsprachigen Ausland an. Hier lassen sich ohne Notenstress die Lieblingsfächer mit ausgefallenen Kursen kombinieren. Schüler können Fächer wie etwa Business, Videoproduktion, Schreinern oder Outdoor Education belegen. Das Leben in einer Gastfamilie und der geregelte Schulalltag bieten zudem genug Zeit, ganz entspannt und in einem festen Rahmen die weitere Zukunft zu planen.
Günstig weg mit Work & Travel
Für Abenteuerlustige, die Land und Leute auf eigene Faust entdecken und neben den Sprachkenntnissen auch die Reisekasse aufbessern möchten, ist Work & Travel genau das Richtige. Denn dabei kann man ganz flexibel sein und ganz nach Lust und Laune Aufenthaltsort und Job wechseln. Das erfordert allerdings auch einiges an Selbstständigkeit und eigenem Engagement.
Der große Vorteil: Eine solche Zeit des Work & Travel ermöglicht auch längere Reisen trotz eingeschränkter finanzieller Mittel. Arbeit findet sich vor allem in den Bereichen Gastronomie, Tourismus, Einzelhandel und Landwirtschaft. Beliebte Ziele hierfür sind Kanada, Australien und Neuseeland. Diese Länder vergeben sogenannte Working Holiday Visa an junge Menschen für Aufenthalte von bis zu einem Jahr.
Die Einsatzbereiche für Freiwilligenarbeit sind vielfältig und reichen vom Grundschulunterricht in Indien bis hin zu Umweltschutzaktivitäten in neuseeländischen Nationalparks. Carl Duisberg Centren
Freiwilligenarbeit: Im Ausland engagieren
im Ausland sozial engagieren, nachhaltig der lokalen Gemeinschaft helfen und spannende Reiseerfahrungen fernab der touristischen Pfade sammeln - das geht mit Freiwilligenarbeit. Teilnehmer arbeiten bei einem meist sozialen oder ökologischen Projekt mit und bekommen dafür meist Kost und Logis frei. Zwar fallen oft Teilnahmegebühren an, es gibt aber eine Reihe von FSJ-Programmen, die vom Bund gefördert werden. Für diesen Sommer ist eine Anmeldung bei diesen geförderten Programmen allerdings nicht mehr möglich.
Alternative: Für alle Spontanen bieten private Anbieter für 2018 noch Einsätze in nicht-geförderten Hilfsprojekten an. Einsatzort, Projekt und Abreisedatum sind hier frei wählbar. Ob im sozialen, ökologischen Bereich oder im Tierschutz - weltweite Projekte gibt es von zwei bis zwölf Wochen. Die Einsatzbereiche sind vielfältig und reichen vom Grundschulunterricht in Indien über die Mitarbeit in einem Tierpark in Südafrika bis hin zu Umweltschutzaktivitäten in Südamerika oder neuseeländischen Nationalparks.
Auslandspraktikum als beruflicher Wegweiser
Fernab der Heimat in eine neue Kultur eintauchen und dabei den Lebenslauf mit ersten Arbeitserfahrungen aufpolieren? Auslandspraktika von zwei bis fünf Monaten sind optimal, um erstes Know-how für den anvisierten Beruf zu sammeln und gleichzeitig die eigenen Fremdsprachenkenntnisse zu perfektionieren. Die Arbeitsbereiche reichen weltweit von Marketing oder Tourismus bis hin zu Human Resources. Fachliche Vorkenntnisse sind dafür nicht nötig. In der Regel beträgt das Mindestalter 18 Jahre, in England und Irland sind Praktika bereits ab 17 Jahren möglich.
Ein längerer Auslandsaufenthalt nach dem Abitur bietet die Möglichkeit, bereits vorhandene Sprachkenntnisse zu verbessern oder auch eine ganz neue Sprache zu erlernen. thinkstock.com, Christopher Futcher
Univorbereitung
Wer nicht sicher ist, ob das angepeilte Studium das Richtige ist oder ein Wartesemester überbrücken möchte, kann sich mit einem Univorbereitungskurs einen ersten Eindruck verschaffen. In England wählen künftige Studierende beispielsweise mit dem University Foundation Course an einem renommierten Internat einen favorisierten Fächerschwerpunkt und bringen dabei ihr akademisches Englisch auf Vordermann. Auch in Nordamerika gibt es die Möglichkeit, an einem privaten Internat verschiedene Fachgebiete kennenzulernen: Das Post Graduate Year gilt als Vorstufe zum Studium und bringt Schülern Studienfächer wie etwa Psychologie, Fotografie, Design oder Wirtschaft näher. Ganz billig ist dies allerdings meist nicht.
Fit in Englisch mit Sprachzertifikat
Noch nie waren Englischkenntnisse im Beruf so wichtig wie heute. Das gilt auch für viele Unis: Die meisten Studiengänge setzen sehr gute Englischkenntnisse voraus. Ein Sprachkurs im Ausland frischt das bereits Erlernte auf und macht fit für die alltägliche und berufliche Kommunikation. Wer am Ende des Aufenthalts eine Prüfung ablegt, kann ein international anerkanntes Sprachzertifikat, wie zum Beispiel IELTS oder TOEFL, mit nach Hause nehmen.
Chinas Weltraumprogramm: Mehr als nur ehrgeizigen Pläne?
Unser Ziel ist es, dass China bis etwa 2030 unter den führenden Weltraummächten der Welt sein wird, sagt Wu Yanhua von der chinesischen Weltraumorganisation. Große Worte, doch das chinesische Weltraumprogramm wächst aktuell genauso rasant wie die Wirtschaft und der Einfluss des Landes. Früher kaufte die Volksrepublik noch alte Trägerraketen aus Russland ein. Heute kann die Leistung ihrer Langer-Marsch-5-Rakete mit den Schubsystemen der USA mithalten. Seit 2016 kreist sogar ihre eigene kleine Raumstation im Orbit.2018 – Landung auf der dunklen Seite des Mondes
Rollout einer Trägerrakete vom Typ „Langer Marsch 2F“ im Kosmodrom Jiuquan. DLR / CC BY 3.0 de
2018 könnte ein geschäftiges Jahr für das chinesische Raumfahrtprogramm werden. Insgesamt sind 40 Raketenstarts geplant, doppelt so viele, wie es im Jahr zuvor gen Himmel schafften. Das Highlight des Jahres wird aber zweifellos die Chang'e 4 Mission sein, Chinas zweite "sanfte Landung" auf dem Mond. Die Sonde soll im Herbst 2018 einen Mond-Rover aussetzen, der hauptsächlich das Gestein und Erdreich des Erdtrabanten untersuchen wird.
Das Besondere: Chang'e 4 würde auf der Rückseite des Mondes landen – eine Premiere. Denn dort hat noch nie eine Sonde aufgesetzt und diese Hemisphäre des Erdtrabanten ist nur wenig erkundet. Der Grund: Auf seiner Erdumlaufbahn kehrt der Mond uns immer die gleiche Seite zu. Seine Rückseite ist dadurch von der Erde aus nie zu sehen und gilt deswegen auch als "dunkle Seite des Mondes". Dort zu landen dürfte aufgrund der schlechten Kommunikation schwierig sein, Experten erscheint es aber als durchaus machbar.
Die Ergebnisse von Chang'e 4 sollen den Grundpfeiler für künftige bemannte Mondmissionen Chinas bilden. Wann jedoch erste Taikonauten ihre Fußspuren dort hinterlassen werden, ist aber noch unklar. Trotzdem gehen die Pläne der chinesischen Raumfahrtbehörde noch weiter. Zusammen mit der Europäischen Raumfahrtagentur ESA planen die Chinesen ein "Monddorf" zu bauen - einen Außenposten, von dem Marsmissionen starten oder Tourismus und Bergbau betrieben werden könnten.
"Die Chinesen haben bereits ein sehr ambitioniertes Mondprogramm parat", sagt Pal Hvistendahl von der ESA. "Der Weltraum hat sich verändert seit den Wettläufen in den 1960-er Jahren. Um den Weltraum für friedliche Zwecke zu nutzen, brauchen wir internationale Zusammenarbeit."
Ende 2013 setzte der Lander „Chang'e 3“ den Moonrover „Yutu“ (dt. Jadehase) auf der Mondoberfläche aus. China ist damit das dritte Land, dem eine weiche Mondlandung geglückt ist. Chinese Academy of Sciences / China National Space Administration / The Science and Application Center for Moon and Deepspace Exploration / Emily Lakdawalla (Stitching)
2020 – Erster Flug zum Mars
Schon lange ist der Mars, unser Nachbarplanet, das Sehnsuchtsziel von Wissenschaftlern und Science-Fiction-Fans. Gibt es dort außerirdisches Leben? Könnten bald erste Siedler über den Mars wandern? Auch China scheint sich diese Fragen zu stellen. Im Juli oder August 2020 will es seine erste Marsmission starten, bestehend aus einer unbemannten Raumsonde und einem Fahrzeug.
"Die Entwicklung des Mars-Rovers geht relativ reibungslos voran, wenn man die vielen Schwierigkeiten bedenkt", sagt Zhang Rongqiao, Chefentwickler der Marsmission. Der Rover soll Oberfläche und Atmosphäre untersuchen, chemische Analysen des Erdbodens durchführen und nach Bausteinen des Lebens suchen.
Ein paar Jahre später will die chinesische Weltraumbehörde auch erste Proben vom Roten Planeten zurück auf die Erde bringen. Zwischen 2040 und 2060 ist sogar eine bemannte Mission geplant. Beide Vorhaben liegen jedoch noch in weiter Ferne und Details sind nicht bekannt.
2022 – Eine permanente Raumstation
Chinas Ziele liegen aber nicht nur auf anderen Himmelskörpern, auch in unmittelbarer Nähe zur Erde haben sie viel vor. So wollten sie eigentlich bereits 2007 bei der Internationalen Raumstation ISS einsteigen. Die USA verweigerten ihnen jedoch die Teilnahme - aus Gründen der nationalen Sicherheit. Vorher schon hatten die Chinesen aber ihr eigenes Programm ins Leben gerufen. Chinas erste Station, die Tiangong-1, sorgte für großes Aufsehen, als sie im April 2018 in den Pazifischen Ozean stürzte. Aktuell umkreist die Tiangong-2 die Erde. Die vier mal zehn Meter große Kapsel bietet jedoch nur zwei Taikonauten für höchstens 30 Tage Platz.
Bis 2022 soll eine neue chinesische Station aus mehreren Modulen – ähnlich der russischen Mir – im Orbit kreisen. Sie soll dann den dauerhaften Aufenthalt von drei Taikonauten an Bord erlauben. Die künftige Versorgungskapsel befindet sich bereits in Erdumlaufbahn, das Kernmodul, Tianhe-1 genannt, soll 2019 folgen. Wenn die ISS wie bisher geplant im Jahr 2028 in den Ruhestand geht, könnte die chinesische Station das einzige noch operierende Weltraumlabor im Erdorbit werden.
In die Tiefen des Mars: NASA-Mission Mars InSight
Wer glaubt, unser Nachbarplanet Mars sei längst gründlich erforscht und erkundet, der irrt. Obwohl inzwischen mehrere Raumsonden in seinem Orbit kreisen und Marsrover über seine Oberfläche kurven, gibt der Rote Planet noch immer einige Rätsel auf. So ist bisher völlig unbekannt, wie das Innere des Planeten beschaffen ist: Wie groß ist sein Kern? Ist das eisenhaltige Metall darin flüssig oder fest? Und wie geologisch aktiv ist der Mars heute noch?
All diese Fragen könnte NASA-Raumsonde Mars InSight klären helfen. Nach dem erfolgreichen Start am Samstag an Bord einer "Atlas"-Rakete ist sie inzwischen auf ihrem Weg zum Roten Planeten.
Die NASA-Landesonde Mars InSight soll erstmals Daten zum Innenleben des Roten Planeten liefern. NASA / JPL-Caltech
Ihre Ankunft am Mars und die Landung auf der äquatornahen Hochebene Elysium Planitia ist für den 26. November 2018 geplant. Beim riskanten Landeanflug wird zunächst ein Hitzeschild das enorme Tempo der Raumsonde abbremsen. 13 Kilometer über der Marsoberfläche löst sie einen Fallschirm aus, der ihre Geschwindigkeit weiter heruntersenkt. Gut einen Kilometer über Grund aktiviert InSight dann zwölf Düsen, die für ihre weiche Landung sorgen.
Die Daten der NAA-Sonde Mars InSight könnten auch Auskunft über die Geschichte der Erde und anderer terrestrischer Planeten geben. NASA / JPL-Caltech
"Eine wissenschaftliche Zeitmaschine"
Mars InSight ist die erste Landesonde, die unter die Oberfläche des Roten Planeten blickt. "Die InSight Mission erfüllt einen lang gehegten Wunsch der Planetenforscher: ein geophysikalisches Observatorium auf einem erdähnlichen Planeten", erklärt Tilman Spohn vom Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR). Die InSight-Marsmission soll mit ihren Instrumenten entscheidende Daten zur Beschaffenheit des Marsinneren und zu seiner Entwicklung sammeln.
"In gewisser Weise ist InSight eine wissenschaftliche Zeitmaschine, die uns Informationen über die frühesten Stadien der Marsentstehung liefern kann – Daten aus einer Zeit vor 4,5 Milliarden Jahren", erklärt NASA-Forscher Bruce Banerdt vom JPL. "Das hilft uns zu verstehen, wie sich terrestrische Himmelskörper bilden - Erde, Mars, Mond, aber auch Planeten um andere Sterne."
Um ihre Informationen zu sammeln, hat Mars InSight neben Kameras und diversen Sensoren drei Hauptexperimente an Bord. Wäre der Mars ein Mensch, könnte man sie mit einem Fieberthermometer, einem Pulsmesser und einer Art Gleichgewichtstest vergleichen.
Wie es im Inneren des Planeten Mars aussieht, ist bisher weitgehend unbekannt. NASA / JPL-Caltech
"Fiebermessen" auf dem Mars
Das "Fieberthermometer" der Sonde ist die Heat Flow and Physical Properties Probe (HP3), Spitzname "der Maulwurf". Der Job dieses Geräts ist es, sich so tief wie möglich in den Marsuntergrund zu bohren – bis zu fünf Meter tief soll der knapp drei Zentimeter dicke Kopf des Instruments kommen. Im Gegensatz zu einem herkömmlichen Bohrer, der sich in den Untergrund hineinschraubt, sorgt bei HP3 ein spezieller Schlagmechanismus für den Vortrieb: Ein mit einer Feder verbundener Block aus schwerem Wolfram wird in einem Aluminiumzylinder wieder und wieder nach unten geschleudert - alle 3,6 Sekunden erfolgt ein Hammerschlag.
Das eigentliche "Fiebermessen" übernehmen während der rund 30-tägigen Bohrphase mehrere Thermosensoren, die am Bohrkopf und an seinem Verbindungskabel zu Landesonde angebracht sind. Mit Hilfe ihrer Daten wollen Forscher das Temperaturprofil und den Hitzefluss des Planeten ermitteln. Das wiederum soll Fragen beantworten wie: Wie heiß ist es im Marsinneren? Wie verändern sich die Bedingungen mit zunehmender Tiefe? Und wie groß ist der Wärmevorrat, den der Rote Planet aus seiner Jugend mitbekommen hat?
Das Seismometer der InSight-Sonde ist extrem sensibel und speziell gegen Störeinflüsse abgeschirmt. NASA / JPL-Caltech
Am "Puls" des Mars
Das zweite Experiment von Mars InSight und gleichzeitig eine weiter Premiere ist das Seismic Experiment for Interior Structure (SEIS). Denn dieses Seismometer ist das erste, das jemals auf einem fremden Planeten deponiert worden ist. Nur auf dem Mond stehen bisher menschengemachte Bebenmesser, sie wurden dort in den 1970er Jahren von Apollo-Astronauten hinterlassen.
Das erste Mars-Seismometer besteht aus mehreren Erschütterungssensoren, die in einer Vakuumkammer geschützt auf einer Art Dreibeinstativ stehen. Eine darüber befestigte Isolierhülle schirmt die sensiblen Detektoren gegen äußere Störfaktoren ab. Laut NASA sind die Sensoren so sensibel, dass sie noch Verschiebungen des Untergrunds um weniger als den Durchmesser eines einzigen Wasserstoffatoms registrieren. "Damit ist dieses Instrument das sensibelste Seismometer, das je gebaut wurde", sagt Renee Weber vom Marshall Space Flight Center der NASA.
Das Mars-Seismometer soll erstmals verraten, ob es auf dem Roten Planeten tatsächlich Beben gibt und möglicherweise erste Hinweise auf deren Ursachen liefern. Die Wissenschaftler hoffen und vermuten, dass das Experiment im Laufe der rund zweijährigen Missionszeit zwischen einem Dutzend und einigen hundert Beben registrieren könnte.
Gleichgewichtstest für einen Planeten
Das dritte Experiment von Mars InSight ist auf den ersten Blick unsichtbar, denn es benötigt keine Extra-Sensoren oder Geräte. Stattdessen nutzt das Rotation and Interior Structure Experiment (RISE) die normale Radioantenne der Landesonde. Der Grund: Die entscheidenden Daten verbergen sich in feinsten Verschiebungen der Radiosignale zwischen Marssonde und Erde. An ihnen können Forscher ablesen, wie stark und schnell der Mars bei seiner Rotation "eiert".
Ähnlich wie auch unsere Erde dreht er sich nicht völlig gleichmäßig um seine Achse. Stattdessen verändert die Rotationsachse im Laufe der Zeit leicht ihre Richtung und vollführt in Bezug auf den Sternenhintergrund einen kleinen Kreis. Dies bezeichnen Planetenforscher als Präzession. Diese langfristige Taumelbewegung wird von der Nutation überlagert - einem deutlich schwächeren, kürzeren "Nicken" der Rotationsachse. Das Spannende daran: Beide Taumelbewegungen verraten einiges über die innere Beschaffenheit des Roten Planeten. An ihnen lässt sich ablesen, wie groß der Kern des Mars ist und ob er fest oder flüssig ist – beides ist bisher unbekannt.
Zahngesundheit im Fokus: Pflege und Ernährung gleichermaßen wichtig
Zähneputzen scheint dabei eigentlich ganz einfach – es ist Routine und lässt schon fast im Schlaf durchführen. Kinder davon zu überzeugen ist hingegen schwieriger – hier muss das Equipment ihren Vorstellungen entsprechen und es so einfach wie möglich halten. Auch Erwachsene sollten sich damit auseinandersetzen, welche die richtige Zahnbürste für sie ist. Elektrische Zahnbürsten sind hier für beide eine sinnvolle Alternative, da sie durch eigenständiges Rotieren oder Vibrieren für Sauberkeit sorgen. Wer empfindliches Zahnfleisch hat, sollte zu Modellen greifen, die etwas schonender reinigen. Schallzahnbürsten sind eine gute Alternative zu konventionellen elektrischen Geräten. Es lohnt sich, vorab Tests zu Schallzahnbürsten zu lesen, um ein Modell zu finden, das den eigenen Bedürfnissen und Ansprüchen gerecht wird.
Zahnpflege: Regelmäßig und richtig
Im Thema Zahngesundheit hat sich bereits viel getan. Das beweist eine Studie, die den Befall mit Karies bei Kindern im Verlauf der Zeit näher beleuchtet. So waren im Jahr 1997 gerade einmal 41,8 Prozent der untersuchten Kinder kariesfrei. 2005 lag dieser Wert bei deutlich höheren 70,1 Prozent. Vor allem das bessere Wissen um richtige Zahnpflege kann hier als ausschlaggebend betrachtet werden. Mit Zahnputz-Lehrern, die schon in Kindergärten zu Besuch kommen und die Kleinsten über richtiges Putzen aufklären, bis hin zum Einfärben der Zähne mit anschließenden Erläuterungen beim behandelnden Zahnarzt gibt es inzwischen einige Hilfe, die Eltern kostenfrei in Anspruch nehmen können.
Kauflächen, Außenflächen und Innenflächen: Die KAI-Methode ist gut für Kinderzähne. pixabay.com, collusor (CC0-Lizenz)
Die für Kinderzähne häufig empfohlene Zahnputztechnik ist die KAI-Methode, die bei kindergesundheit-info.de genauer erklärt wird. KAI steht für:
- Kauflächen
- Außenflächen
- Innenflächen
und soll Kindern so das Putzen erleichtern. Die Buchstaben werden während des Zähneputzens nacheinander „abgearbeitet“, sodass am Schluss alle Zähne von oben, innen und außen gereinigt wurden. Für Jugendliche und Erwachsene hingegen empfehlen Zahnärzte die KAI-Methode inzwischen nicht mehr. Sie sollte durch die sogenannte BASS-Methode ersetzt werden. Bei der BASS-Methode wird die Zahnbürste in einem Winkel von 45 Grad am Zahn angesetzt und dann mit schnellen Rüttelbewegungen geführt.
Was einfach klingt, erweist sich in der Praxis jedoch häufig als kompliziert. Vor allem die Tatsache, dass Links- oder Rechtshänder jeweils eine Kieferhälfte weniger gut putzen können als die andere, kann Karies begünstigen. Bei Kindern, deren motorische Fähigkeiten sich erst noch entwickeln müssen, fällt dieser Effekt noch stärker aus – deswegen auch hier die Empfehlung für eine elektrische Alternative.
Das Putzen der Zähne alleine reicht jedoch nicht aus, um auch Zwischenräume und schwer erreichbare Stellen gründlich von Belag zu befreien. Zu guter Zahnhygiene gehört daher in jedem Fall auch Zahnseide, die in enge Zahnzwischenräume eindringt und dort festsitzenden Schmutz löst.Das ist besonders wichtig für den Schutz vor Karies, denn gerade zwischen den Zähnen haben Bakterien ohne gründliches Reinigen freie Hand.
Auch Ernährung spielt eine wichtige Rolle
Zähneputzen, am besten morgens und Abends mit einer flouridhaltigen Zahncreme, ist nur die halbe Miete auf dem Weg zu dauerhaft gesunden Zähnen. Die Ernährung nämlich beeinflusst die Zahngesundheit ebenso negativ oder positiv wie die täglichen Gewohnheiten rund um die Zahnpflege. Das berichtet auch die Kassenzahnärztliche Vereinigung Hessen und gibt konkrete Tipps zum Thema.
Angesprochen wird hier auch die Bedeutung von Flouriden, die sich nicht nur in der Zahncreme, sondern auch in der Ernährung finden sollten. Flouride nämlich erfüllen viele wichtige Aufgaben. Sie verbessern die Remineralisierung der Zähne, beugen einer Entmineralisierung vor und haben antibakterielle Eigenschaften. Flouride in die tägliche Ernährung zu integrieren, ist indes recht einfach. Es genügt schon, ein Speisesalz mit Flourid-Zusatz zu verwenden. Beim Nachwürzen und Abschmecken gelangt so stets auch eine gewisse Menge Flourid in die Mahlzeit. Hinsichtlich empfohlener Mengen für Kinder und Erwachsene lohnt sich ein kurzes Beratungsgespräch mit dem behandelnden Zahnarzt.
Auch wenn es schmeckt: Süßes schadet den Zähnen. pixabay.com 9355 (CC0-Lizenz)
Nicht auf einem zahngesunden Speiseplan stehen darf zu viel Süßes. Zucker ist die Lieblingsspeise von Bakterien und ernähren sich diese von ihm, bildet sich Milchsäure. Diese Säure verändert den pH-Wert innerhalb der Mundhöhle und kann wichtige Mineralien aus den Zähnen lösen und den Zahnschmelz schwächen. So haben Karies-Bakterien leichteres Spiel und durchdringen den Zahnschmelz sehr viel schneller.
Gut für die Zähne hingegen ist alles, was ohnehin als gesund gilt. Vollkornprodukte, frisches Gemüse und Obst mit geringem Zuckergehalt sind optimal, um Zähnen zu geben, was sie brauchen. Auch Mineralwasser mit hohem Calciumgehalt am etwa 300 Milligramm pro Liter unterstützt einen ausgewogenen Mineralhaushalt und somit den Erhalt gesunder Zahnsubstanz. Zur Orientierung kann hier auch der Ernährungskreis der Deutschen Gesellschaft für Ernährung herangezogen werden.
Natürlich ist es nicht möglich, im Leben gänzlich auf Zucker zu verzichten. Manchmal schmeckt Süßes einfach zu gut und selbst in gesundem und vitaminreichem Obst steckt Fruchtzucker. Sich im Zeichen der Zahngesundheit künftig jede kleine Nascherei zu verkneifen, muss also nicht sein. Wer gerne zwischendurch etwas Süßes isst, achtet am besten auf die jeweilige Tageszeit. Je früher die Mundhöhle nach dem morgendlichen Zähneputzen mit Zucker in Berührung kommt, desto mehr Zeit bleibt für die Bildung von Säuren. Es ist daher durchaus sinnvoll, erst gegen Nachmittag oder Abend zu naschen, denn das verkürzt diese Phase deutlich.
Auf die Kombination kommt es an
Die Frage, ob nun Zahnpflege oder Ernährung wichtiger für die Zahngesundheit ist, gibt es nur eine Antwort: Beides macht etwa fünfzig Prozent des gewünschten Erfolges aus. Wer einen Aspekt vernachlässigt, wird früher oder später einen Termin zum Bohren vereinbaren müssen. Bei guter Zahnsubstanz können hier zwar Jahre vergehen, das Ergebnis aber ist stets das gleiche. Und mit Zahnschmerzen verhält es sich ganz ähnlich wie mit Rückenschmerzen. Sind sie einmal da, ist der Ärger über Nachlässigkeit in der Vergangenheit groß.
Pflege und Ernährung: Das A und O für ein schönes Lächeln. pixabay.com, StockSnap (CC0-Lizenz)
Um die eigene Zahngesundheit so gut wie möglich unterstützen und erhalten zu können, braucht es sowohl im Badezimmer als auch in der Küche einen guten Plan. Ausgewogene Ernährung mit möglichst wenigen Süßigkeiten, der Verzicht auf gezuckerte Softdrinks oder Säfte und regelmäßiges Putzen sowie Pflegen der Zahnzwischenräume mit Zahnseide haben keinerlei negative Auswirkungen auf die Lebensqualität, jedoch großen Effekt im Hinblick auf dauerhaft gesunde und schöne Zähne.
Acrylamid - vergolden statt verkohlen
Ursprünglich war der Stoff Acrylamid nur aus der Industrie bekannt: als Baustein für Kunst- und Farbstoffe. Doch vor einiger Zeit fanden Wissenschaftler dann heraus, dass das Monomer auch in bestimmten Lebensmitteln vorkommen kann. Es entsteht, wenn kohlenhydratreiche Produkte gebacken, gebraten, geröstet oder frittiert werden. Das trifft zum Beispiel auf Kartoffel- und Getreideerzeugnisse wie Kroketten, Chips und Toastbrot, aber auch auf stärkehaltige Fleisch-Marinaden oder Kaffee zu.
Acrylamid bildet sich, wenn man stärkehaltige Lebensmittel stark erhitzt, also zum Beispiel beim Frittieren von Kartoffeln. iStock.com, Alst
Verantwortlich dafür ist die nach einem französischen Chemiker benannte Maillard-Reaktion. Sie sorgt dafür, dass sich aus Zuckern wie Glukose und Fruktose sowie der Aminosäure Asparagin bei Temperaturen über 120 Grad Celsius Acrylamid bildet. Derselbe chemische Prozess verleiht vielen Lebensmitteln beim Erhitzen eine schöne Bräune und das typische Röstaroma - ob den Pommes im Ofen oder dem Fleisch auf dem Grill.
Potenziell krebserregend
Das Problem: Acrylamid gilt als erbgutschädigend und krebserregend. So zeigen Tierversuche, dass durch eine erhöhte Aufnahme des Stoffes Genmutationen und Tumore entstehen. Wahrscheinlich spielt für diesen Effekt ein Stoffwechselprodukt des Acrylamids eine wesentliche Rolle: das Glycidamid. Studien direkt am Menschen haben einen Zusammenhang zwischen der Acrylamid-Aufnahme und der Krebsentstehung zwar noch nicht eindeutig belegt.
Trotzdem bewerten Institutionen wie die Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit (EFSA) Acrylamid als eine potenzielle Gefahr für die öffentliche Gesundheit. Kinder sind nach Sicht der Experten einem besonderen Risiko ausgesetzt. Denn sie können bezogen auf ihr geringes Körpergewicht relativ schnell höhere Mengen der Substanz aufnehmen.
Die Faustformel "Vergolden statt verkohlen" gilt auch beim Grillen. iStock.com, MarkFGD
Neue Richtwerte
Aus diesen Gründen gelten in der Europäischen Union seit dem 11. April 2018 neue Regeln für Acrylamid-Werte in Lebensmitteln. Unternehmen, die zum Beispiel Pommes, Chips, Brot oder Kaffee produzieren, müssen künftig darauf achten, dass der Acrylamid-Gehalt in ihren Produkten unter den gesetzlich vorgeschriebenen Richtwerten liegt. Dass sie dies auch tun, sollen die Lebensmittelbehörden in den einzelnen EU-Ländern kontrollieren.
Doch wie viel Acrylamid ist zu viel Acrylamid? In der neuen EU-Verordnung sind je nach Produkt und Verwendung unterschiedliche Richtwerte festgelegt. Demnach darf etwa Getreidebreikost für Säuglinge und Kleinkinder nur noch 40 Mikrogramm pro Kilogramm enthalten, für verzehrfertige Pommes gilt dagegen ein Wert von 500 Mikrogramm. Allerdings: Wie viel Acrylamid Verbraucher wirklich bedenkenlos konsumieren können, lässt sich gar nicht genau bestimmen.
So wenig wie möglich
Einen Grenzwert, bei dessen Unterschreitung ein Risiko ausgeschlossen ist, gibt es nach derzeitigem Kenntnisstand nicht. Theoretisch könnten schon geringe Dosen potenziell die Gesundheit gefährden. Je mehr Acrylamid aufgenommen wird, desto größer wird das Risiko jedoch. Daher gilt aktuell das Prinzip: so wenig wie möglich und so viel wie nötig. Im Klartext heißt das für Verbraucher, dass sie die Aufnahmemenge so gering wie vernünftigerweise machbar halten sollen.
Völlig vermeiden lässt sich die Entstehung von Acrylamid bei bestimmten Garprozessen nicht. Doch nicht nur Lebensmittelhersteller können einiges dafür tun, dass sich zumindest weniger davon bildet. Auch daheim ist dies möglich - wenn man ein paar einfache Regeln befolgt. Erstens gilt: Besonders hochbelastete Produkte wie Kaffeesatz, Pommes, Chips oder Lebkuchen sollten möglichst selten verzehrt werden - insbesondere von Kindern.
Schonende Zubereitung
Zweitens sollten Verbraucher auf eine schonende Zubereitung achten. Garformen wie Kochen und Dünsten etwa gelten als unbedenklich. Beim Braten und Backen ist die Temperatur entscheidend: Ab 170 bis 180 Grad Celsius steigt die Menge des gebildeten Acrylamids sprunghaft an. Diese Temperaturen sollten daher im Idealfall unterschritten werden. Bei höheren Temperaturen gilt: Das Produkt nur so kurz wie nötig erhitzen.
Grundsätzlich raten Experten, sich bei der Zubereitung von Pommes, Bratkartoffeln, Kuchen und Co an einer einprägsamen Faustregel zu orientieren: "Vergolden statt verkohlen". Denn je dunkler ein Lebensmittel wird, desto mehr Acrylamid enthält es.
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